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11. 1. Jahrgang. Bant -Wilhelmshaven. Mittwoch, 27. Juli 1887.

HMutsolM VMsbktl.
Abonnement:

prÄnumsrAiiä» frei ins Haus:
vierteljährlich . . . 1 Mk. 50 Pf.
für 2 Monate . . 1 „ — „
für 1 Monat . . — „ 50 „

excl. Postbestellgeld.

Zeitschrift für freisinnige soziale Weforrn,
für Politik und Mnterhcrttnng.

Redaktion und Expedition: F . Kühn,  Bant.

Erscheint
jeden>Mittwoch, Freitag u. Sonntag.

Inserate:
die vierspaltige Zeile 10 Pf .,
bei Wiederholungen Rabatt.

Abonnements-Einladung.
Am 1. August eröffnen wir ein neues Abonnement

auf das „Norddeutsche Volksblatt" zum Preise von
50 Pf . monatlich, 1 Mark für 1 Mark und 1.50 Mk.
vierteljährlichinkl. Bringerlohn . Durch die Post bezogen
1,50 vierteljährlich exkl. Postbestellgeld. Das „Nordd.
Volksblatt" ist in der Postzeitungslisteunter Nr. 4086b
eingetragen und nehmen alle Briefträger Bestellungen
entgegen. Für Bant , Wilhelmshaven und Umgegend
nehmen Abonnements, sowie auch Inserate entgegen die
Herren

Dertinger , Neubremen,
Bümmerstede , Elsaß, Börsenstraße,
v . Scheidt , Sedan, Schützenstraße,

sämmtliche Austräger, sowie die Unterzeichnete Expedition.
Die Halrung unseres Blattes dürfte den Lesern bekannt
sein, und werden wir nach wie vor, unseren Grund¬
sätzen getreu, eintreten für Wahrheit, Freiheit und Recht!
Der Lelerkreis unseres Blattes vermehrt sich stetig und
haben Inserate den besten Erfolg.)

Zu recht zahlreichem Abonnement ladet ein
Die Eytzedition des„Nordd. Bolksbl."

F . Kühn,  Bant -Wilhelmshaven.

Uationalliberaler Katzenjammer.
Es muß recht traurig mit unseren wirthschaftlichen

Verhältnissenaussehen, wenn selbst Blätter, die sonst
immer vom Lobe über des deutschen Reiches Glorie über¬
laufen, in dieser Beziehung die Flügel tief herabhängen
lassen.

Die „Nationalliberale Korrespondenz" bringt einen
kurzen, aber sehr lehrreichen Artikel, der die Ueberschrift
trägt : „Eine Mahnung an die Industrie ."
Der Artikel meint, man ersehe aus den Berichten der
Handelskammern, daß die Lage der deutschen Industrie
eine „leichte Besserung" erfahren habe, und daß ferner
von einer Forderung auf eine Erweiterung des Schutz¬
zollsystems nicht mehr die Rede sei.

Die deutsche Industrie beherrsche den inländischen
Markt vollkommen, und wenn eine „leichte" Besserung
der Verhältnisse überhaupt konftatirt werde, so sei diese
Besserung lediglich aus eine Hebung der Ausfuhr zurück¬
zuführen.

Man sollte nun nach diesen Ausführungen glauben,
das leitende liberale Blatt sei im Ganzen mit den wirth-
schastlichen Zuständen zufrieden, doch finden wir in
Folgendem das gerade Gegentheil, so daß uns der Ge¬
danke aufsteigt, in dem eben, gehörten Präludium sei
eine gewisse Gespenstersurchtvorhanden. Und dem ist
auch wohl so.

Der Artikel führt nämlich aus, daß das Reich zur
Hebung der deutschen Industrie ganz bestimmt das seinige
gethan habe, die Dampfersubvention, die Kolonialpolitik re.,
und dennoch wolle der Export ans seinen verhältinß-
niäßig geringen Grenzen nicht heraus. Das liege an
den Fabrikanten und Industriellen selbst.

Zwar sei das Wort „billig und schlecht" nicht mehr
zutreffendauf die deutsche Industrie, ja man könne heute
sogar „zuweilen"  die Wahrnehmung wachen, daß der
ausländischeAbnehmer sein Urlheil in „billig und gut"
umgewandelthabe.

Solange ist die „Nat.-L. K." in nicht national¬
liberaler Weise, wie die Katze um den heißen Brei herum¬
geschlichen. Sie befindet sich nun schließlich in einer
Sackgasse, aus der sie sich befreien möchte und platzt
nun doch heraus:

„Aber wir dürfen uns darüber nicht täuschen, daß
weit überwiegend im Auslande noch die frühere Meinung
von unseren industriellen Produkten obwaltet, wie wir
andernfalls auch gestehen müssen, daß der wirk¬
liche Grund davon noch keineswegs be¬
seitigt  ist ."

Trotz der schnurrigen Redewendungenhat sich hier
das nationalliberale Blatt doch offen ausgesprochen. Das
„Billig und Schlecht" beherrscht also noch immer die
deutsche Industrie.

Aber noch immer nicht genug! Es heißt in dem
leitenden Blatte des Nationalliberalismus weiter:

„Die Versuchung zur Massenproduktiongeringerer
Qualitäten scheint für unsere Industrie noch zu groß zu
sein. Die Neigung nach dieser Richtung ist so stark, daß

z. B. das in Bezug auf verschiedene Industriezweige ge¬
richtete Experiment unseres Zolltarifs, durch hohen Schutz
für bisher in Deutschland nicht erzeugte Qualitäten
unsere Industrie zur Selbsterzeugung derselben heranzu¬
ziehen, fehlgeschlagen ist. Man kann unseren Gewerbe¬
stand nicht dringend genug ermahnen, mit dieser Ten¬
denz, wo es noch nicht geschehen, bald und gründlich zu
brechen. Eine fest gesicherte und sich stetig aus¬
breitende Stellung auf dem Weltmärkte kann man nur
dann erringen, wenn man den Gegner nicht
allein durch den Preis , sondern auch durch
dieGüte derWaaren aus dem Felde schlägt ."

Also völlig zugestanden! — Die ganze Misöre der
deutschen Industrie ist in diesen Worten ausgedrückt und
nicht nur die Misere der deutschen Industrie, sondern
des wirthschaftlichen Lebens in Deutschlandüberhaupt.

Trotz der Reichsunterstützung, trotz der Schutzzölle,
trotzdem die Reichssteuern in ihrer vollen Stärke fast
allein auf die Schultern des Volkes gelegt worden sind,
trotz Dampfersubvention und Kolonialwesen kann die
deutsche Industrie mit dem Auslande nicht konkurriren,
weil sie geringe Maaren erzeugt, die sie trotz ihrer
Billigkeit nicht absetzen kann.

Und wie sind diese geringen billigen Waarenerzeug-
nisse möglich? Allein,durch niedrige Löhne! Darin liegt
das gänze Räthsel der deutschen Industrie und wirth¬
schaftlichen Verhältnisse.

Billige Waare auf den Weltmarkt schleudern, nur
um das Einlagekapital zu verzinsen und die Fabrikation
bis zu einer günstigenZeit ausrecht zu erhalten, das ist
vielfach die Basis unserer industriellenZustände; dabei
aber müssen die Arbeiter in Noth und Elend sich fort¬
schleppen.

Wenn das im Wesentlichen die „Nat.-L. K." ein¬
sieht, wenn sie deshalb den Schutzzöllnern gewissermaßen
den Fehdehandschuhhinwirft, wenn sie dadurch gar die
Kartellbrüderschaftgefährdet, dann muß es in der That
trotz alles äußeren Reichspomps mit den sozialen Ver¬
hältnissen in Deutschland schlecht bestellt sein. — — —

Wir haben das ja schon Jahre lang nachgewiesen;
wir haben unseren Lesern im Vorstehenden auch gar
nichts Neues mitgetheilt— das wissen wir. Aber gewiß
nicht uninteressant ist es, wenn derartige schreiende Miß¬
stände in unseren sozial-wirthschaftlichen Zuständen von
einem Blatte konftatirt werden, welches immer auf des
Deutschen Reiches Herrlichkeit und Größe tausende Eide
abzulegen bereit ist, und welches noch kürzlich in dem
Kartellbrüderschwindeldas endgültigeHeil des deutschen
Vaterlandes in politischer und sozialer Beziehung er¬
blickt hat.

Und nun der Jammerruf in sozial-wirthschaftlicher
Beziehung? !

Daß der Katzenjammerdem übermüthigenKartell¬
rausche bald folgen würde, haben wir längst schon gesagt.
Und daß derselbe zuerst aus wirthschaftlichem Gebiete sich
zeigen würde, lag gleichfalls auf der Hand.

Hagesbericht.
— Das Gesetz, vetr . den Verkehr mit Ersatz¬

mitteln für Butter (Kunstbuttergesetz), hat folgenden
Wortlaut:

8 1. Die Geschäftsräumeund sonstigen Verkaufs-
stellen einschließlich Rr Marktslände, in welchen Margarine
gewerbsmäßigverkauft oder feilgchalten wird, müssen au
in die Augen fallender Stelle die deutliche, nicht ver¬
wischbare Inschrift : „Verkauf von Margarine" tragen.

„Margarine " im Sinne dieses Gesetzes sind die¬
jenigen, der Milchbutter ähnlichen Zubereitungen, deren
Fettgehalt nicht ausschließlich der Milch entstammte.

8 2. Die Vermischung von Butter mit Margarine
oder anderen Speisefetten, zum Zwecke des Handels mit
diesen Mischungen, sowie das gewecbmäßigeVerkaufen
und Feilhalten derselben ist verboten.

Unter diese Bestimmung fällt nicht der Zusatz von
Milch oder Rahm bei der Herstellung von Butterfett,
welcher aus der Verwendung van Margarine herrührt,
sofern nicht mehr als 100 Gewichtstheile Milch oder 10
Gewichtstheile Rahm auf 100 Gewichtstheileder nicht
der Milch entstammenden Fette in Anwendung kommen.

8 3. Die Gefäße und äußeren Umhüllungen, in
Welchen Margarine gewerbsmäßig verkauft oder feilge¬
halten wird, müssen an in die Augen fallenden Stellen eine
deutliche, nicht verwischbare Inschrift tragen, welche die
Bezeichnung„Margarine " enthält.

Wird Margarine in ganzen Gebinden oder Kisten

gewerbsmäßigverkauft oder feilgehalten, so hat die In¬
schrift außerdem den Namen oder die Firma des Fa¬
brikanten zu enthalten.

Im gewerbsmäßigenEinzelverkauf muß Margarine
an den Käufer in einer Umhüllung abgegeben werden,
welche eine die Bezeichnung„Margarine" und den Namen
oder die Firma des Verkäufers enthaltende Inschrift
trägt. Wird Margarine in regelmäßig geformten Stücken
gewerbsmäßigverkauft oder feilgehalten, so müssen die¬
selben von Würfelform sein, auch muß denselben die
vorbezeichnete Inschrift eingedrückt sein, sofern sie nicht
mit einer, diese Inschrift tragenden Umhüllung ver¬
sehen sind.

Der Bundesrath ist ermächtigt, zur Ausführung der
in Absatz 1 bis 3 enthaltenen Vorschriftennähere, im
Reichs- Gesetzblatt zu veröffentlichende Bestimmungenzu
erlassen.

8 4. Die Vorschriften dieses Gesetzes finden auf
solche Erzeugnisse der im Z 1 bezeichneten Art, welche
zum Genüsse für Menschen nicht bestimmt sind, keine An¬
wendung.

8 5. Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften
dieses Gesetzes, sowie gegen die in Gemäßheit des 8 3
zu erlassenden Bestimmungen des Bundesraths werden
mit Geldstrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft bestraft.

Im Wiederholungsfälle ist auf Geldstrafe bis zu
600 Mk., oder auf Haft, oder auf Gefängniß bis zu
3 Monaten zu erkennen. Diese Bestimmungfindet keine
Anwendung, wenn seit dem Zeitpunkt, in welchem die
für die frühere Zuwiderhandlungerkannte Strafe verbüßt
oder erlassen ist, 3 Jahre verflossen sind.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der diesen
Vorschriften zuwider verkauften oder feilgehaltenen Gegen¬
stände erkannt werden, ohne Unterschied, ob sie dem Ver-
urtheilten gehören oder nicht.

Ist die Verfolgung oder Vernrtheilung einer be¬
stimmten Person nicht ausführbar, so kann auf die Ein¬
ziehung selbständig erkannt werden.

Z 6. Die Vorschriften des Gesetzes, betreffend den
Verkehr mit Nahrungsmitteln, Genußmitteln und Gc-
brauchsgegenständenvom 14. Mai 1879 (Reichs-Gesetz¬
blatt S . 145) bleiben unberührt. Die Vorschriften in
den 88 16, 17 desselben finden auch bei Zuwiderhand¬
lungen gegen die Vorschriftendes gegenwärtigen Gesetzes
Anwendung.

8 7. Das gegenwärtige Gesetz tritt am I . Okt. 1887
in Kraft.

— Ein Gesetz über die gewerblichen Schieds¬
gerichte. Im Jahre 1878 scheiterte ein Gesetzentwurf
über die gewerblichen Schiedsgerichte, welcher nähere Be¬
stimmungen über die Organisation und das Verfahren
dieser Gerichte enthielt, an der Forderung der verbündeten
Regierungen, daß der gewählte Vorsitzendedes Schieds¬
gerichts von den Landes- resp. Provinzialbehörden zu
bestätigen sei. Durch das Gesetz vom 17. Juli 1878
enthielt der 8 120a der Gewerbeordnung folgende nur
ganz allgemein gehaltene Fassung: „Streitigkeiten der
selbstständigen Gewerbetreibendenmit ihren Arbeitern,
die auf den Antritt, die Fortsetzungoder Aufhebung des
Arbeitsverhältnisses, auf die gegenseitigen Leistungenaus
demselben, auf die Ertheilung oder den Inhalt der Ar¬
beitsbücher oder Zeugnisse sich beziehen, sind, soweit für
diese Angelegenheitenbesondere Behörden bestehen, bei
diesen zur Entscheidungzu bringen. In so weit solche
besondere Behörden nicht bestehen, erfolgt die Ent¬
scheidung durch die Gemeindebehörde. Gegen diese Ent¬
scheidung steht die Berufung auf den Rechtsweg binnen
10 Tagen offen; die vorläufige Vollstreckung wird durch
die Berufung nicht aufgehalten. Durch Ortsstatut (8 142)
können an Stelle der gegenwärtighierfür bestimmten Be¬
hörden Schiedsgerichtemit der Entscheidung betraut wer¬
den. Dieselben sind durch die Gemeindebehördeunter
gleichmäßiger Zuziehung von Arbeitgebern und Arbeitern
zu bilden." Der Reichstag beschloß nun om 24. März
1884, „den Reichskanzler zu ersuchen, dem Reichstag den
Entwurf eines Gesetzes, betreffend die obligatorische
Einführung von Gewerbeschiedsgerichten,
mit der Maßgabe baldthunlichst vorzulegen, daß die Bei¬
sitzer zu gleichen Theilen von den Arbeitgebern und von
den Arbeitern in getrennten Wahlkörpern und in un¬
mittelbarer gleicher und geheimer Abstimmung gewählt
werden." Dieser Beschluß harrt noch der Erledigung.
In der dem Reichstage im Dezemberv. I . zugegangenen
Uebersicht der vom Bundesrathe gefaßten Entschließungen
auf Beschlüsse des Reichstages heißt es, daß die vom
Bundesrathe eingeleitetenErörterungen noch nicht abge¬
schlossen seien. Diese Erörterungen beziehen sich dem
Vernehmennach u. a. auf die Frage, wie weit die Ge-



Werbegerichte in Deutschland zugenommen haben . Seit
1878 haben weitere Erhebungen über diese Angelegenheit
nicht stattgefunden . Damals waren — von den alten
rheinischen Gewerbegerichten abgesehen — nach den
Akten des preußischen Handelsministeriums inPreußen
auf Grund des früheren § 108 der Gewerbeordnung,
welcher mit dem jetzigen Z 120 a fast übereinstimmte , 27
gewerbliche Schiedsgerichte  gebildet , nämlich in
Danzig . Elbing , Graudenz , Mewe , Jastrow , Rosenberg,
Freistadt , Neuenburg , Poltzin , Rügenwalde , Schiewelbein,
Neustettin , Cottbus , Landsberg , Bärwalde , Posen,
Rawicz , Ostrowo , Meseritz, Trzemeszno , Liegnitz, Görlitz,
Zeitz, Erfurt . Nordhausen , Herdecke und Uelzen. Wenn
sich jetzt auch Herausstellen sollte, daß die Einführung von
gewerblichen Schiedsgerichten nur in beschränktem Maße
stattgefunden , so würden sich, wie verlautet , die ver¬
bündeten Regierungen doch nicht für die vom Reichstage
geforderte obligatorische  Einführung entscheiden.

— Ein deutscher Staat ohne Vereinsgesetz
ist Wohl gegenwärtig dem deutschen Bürger etwas gar
nicht denkbares . Daß es das natürlichste Recht des
Menschen ist mit Andren zusammenzukommen und sich zu
besprechen, hat der Bürger längst vergessen ; seiner
Meinung nach hat er das Recht sich mit seinen Mitbürgern
zu besprechen erst kraft besondrer staatlicher Genehmigung
innerhalb der von dieser gesteckten Grenzen . Das Jahr
1848 stellte das ursprüngliche Recht sich zu ver¬
sammeln wieder her, und selbst als die Reaktion eintrat,
stellte sie nicht dieses menschliche Unrecht an sich in Frage,
sie legte demselben nur Fesseln auf durch Gesetze zur
Verhütung des Mißbrauchs  des Vereinsrechts.
Kurz nach 1848 führte bereits Preußen ein solches Ge¬
setz ein . Den Klein - und Mittelstaaten wurde in den
Jahren 1853 und 1854 von Seiten des deutschen Bun¬
des ein solches aufgezwungen . Einzelne dieser Staaten
haben später dieses Gesetz aufgehoben , so auch Lübeck.
Jetzt soll aber auch Lübeck wieder ein Vereinsgesetz er¬
halten . Der „Weser-Ztg ." wird aus Lübeck,  20 . Juli,
geschrieben:

Der heutigen Sitzung des Bürgerausschusses wurde
eine sonderbare Ueberraschung bescheert. Ihr wurde ein
Vereinsgesetz  vorgelegt . Bisher hatten wir in
Lübeck noch nicht dergleichen und der Mangel eines
solchen war auch in weiteren Kreisen noch nicht fühlbar
geworden . Der Senat hielt die Zeit aber für gekommen,
auch in dieser Beziehung den übrigen deutschen Staaten
nicht nachzustehen. Die Begründung der Vorlage lautet
wie folgt : Die auf Grund eines Beschlusses der vor¬
maligen deutschen Bundesversammlung vom 13 . Juli 1854
am 8 . November desselben Jahres Hierselbst erlassene
Verordnung , das Vereinswesen betreffend , ist durch Rath¬
und Bürgerschluß vom 21 . März 1870 wiederum auf¬
gehoben worden , weil die in derselben enthaltenen Be¬
schränkungen des Vereinsrechts als den Grundsätzen eines
freien Gemeinwesens widerstrebend anerkannt werden
mußten . Der Senat hielt damals einen Ersatz für jene
Verordnung nicht für erforderlich , insbesondere auch weil
voraussichtlich das Vereinswesen im Norddeutschen Bunde
demnächst eine einheitliche Regelung durch die Bundes¬
gesetzgebung finden würde . Wenngleich nun die unter
dem 16 . April 1871 erlassene Verfassung des deutschen
Reiches im Artikel 4 Nr . 16 die Bestimmung enthält,
daß der Beaufsichtigung seitens des Reiches und der
Gesetzgebung desselben auch die Vorschriften über die
Presse und das Vereinswesen unterliegen , so ist letzteres

bisher doch noch nicht Gegenstand der Reichsgesetzgebung
geworden . Inzwischen hat sich aber die Zahl derjenigen
Vereine , welche sich mit öffentlichen Angelegenheiten be¬
schäftigen, ganz erheblich vermehrt , und ebenso finden
zahlreiche Versammlungen statt , in denen derartige Gegen¬
stände zur Erörterung gelangen . Bei solchen veränderten
Verhältnissen wird nun freilich davon abzusehen sein,
aufs Neue so einschränkende Bestimmungen zu treffen,
wie sie in der eingangs gedachten Verordnung enthalten
gewesen sind . Auch wird gegenüber der in Aussicht
stehenden reichsgesetzlichen Regelung des Vereinswesens
die landesrechtliche Ordnung des vorliegenden Gegen¬
standes sich darauf zu beschränken haben , für Vereine,
welche sich mit öffentlichen Angelegenheiten beschäftigen,
und für öffentliche Versammlungen , in welchen der¬
artige Materien erörtert werden sollen, gewisse polizei¬
liche Vorschriften aufzustellen , welche die Sicherung und
Aufrechterhaltung der Ordnung bezweckenund ermöglichen.
In dieser Richtung aber scheint es nach den seither ge¬
machten Erfahrungen und in Uebereinstimmung mit den
in anderen Bundesstaaten bestehenden Vorschriften ange¬
zeigt , daß das bisher beobachtete Verfahren , nach welchem
dem Polizeiamte fast von allen öffentlichen Versammlungen
vorher unter Angabe der Tagesordnung Anzeige gemacht
wird , auch von den hier gegründeten Vereinen meistens
die Statuten aus freiem Antriebe eingereicht werden,
eine gesetzliche Grundlage erhält , die nicht allein die Be¬
fugnisse, sondern ganz besonders auch die Pflichten der
Polizeiverwaltung ihrem Umfange nach genau begrenzt . ^
Aus diesen Gesichtspunkten ist an der Hand des Bremer
Gesetzes vom 20 .—22 . März 1871 , das Vereins - und
Versammlungsrecht betreffend , der Entwurf eines Gesetzes,
betreffend die Vereine und die öffentlichen Versammlungen,
bearbeitet worden , dessen Einzelbestimmungen einer be¬
sonderen Begründung nicht bedürfen werden . Der Senat
beabsichtigt , diesen Entwurf zur Mitgenehmigung der
Bürgerschaft zu verstellen , sieht jedoch, auf Grund des
Artikel 70 der Verfassung , zunächst der gutachtlichen Er¬
klärung des Bürgerausschuffes über denselben entgegen.
— In der heutigen Sitzung des Bürgerausschusses er¬
klärte sich nur der Zeitungsverleger Ed ganz entschieden
gegen die Vorlage . Nach kurzer Debatte wurde der
Gesetzentwurf an eine Kommission verwiesen , die ihn
jedenfalls dem Bürgerausschusse und der Bürgerschaft
zur Annahme empfehlen wird . Bei der jetzigen Zu¬
sammensetzung letzterer dürfte sie denn auch ohne Zweifel
erfolgen.

— Der Bundesrath  hat beschlossen, dem
Jnnungs - Verbände „Bund deutscher Tischler¬
innungen"  zu Berlin auf Grund des Z 4 der Ge¬
werbeordnung die Fähigkeit beizulegen , auf seinen Namen
Rechte, insbesondere Eigenthnms - und andere dingliche
Rechte an Grundstücken zu erwerben , Verbindlichkeiten
einzugehen , vor Gericht zu klagen und verklagt zu werden.

— Der Kreisschul - Jnspektor Pfarrer
Born scheuer zu Langefeld  im Kreise Barmen hat
die Schulvorstände  aufgefordert , folgende Bekannt¬
machung den evangelischen Lehrern  zur Kenninißnahme
und genauen Beachtung mitzutheilen : „Bestimmungen in
den Statuten von Lehrervereinen , welche diesen die
Aufgabe stellen, die Interessen der Volksschule
und des Lehrer st andes zu fördern , sind
unzulässig.  Deshalb haben die Lehrer , welche
Lehrcrvereinen angehören , in deren Statuten solche Be¬
stimmungen enthalten sind, auf deren Aushebung anzu - >

tragen . Wird diesem Antrag nicht Folge gegeben, so
müssen sie aus diesem Verein aus sch ei den ." — Wir
vermögen , schreibt die „Freist Ztg ." , für diesen Erlaß
auch nicht die Spur einer Berechtigung zu finden . Den
Lehrern ist wie jedem anderen Berufsstande das Vereins¬
und Versammlungsrecht gewährleistet . Man kann sie
veranlassen , aus Vereinen auszutreten , die gesetzlich ver¬
boten sind, aber in Beziehung auf gesetzlich zulässige Ver¬
eine, und zu diesen gehören die Lehrervereine , sind sie
keinen Beschränkungen unterworfen . Daß ein Lehrer-
Verein sich die Aufgabe stellt, die Interessen der Volks¬
schule und des Lehrerstandes zu fördern , ist so selbstver¬
ständlich , daß das Gegentheil unnatürlich wäre . Der
Amtmann von Krozh hat alsdann diesen Erlaß des
Kreisschulinspektors durch folgende Marginalverfügung
verbreitet : „Zirkulirt bei sämmtlichen Lehrern mit dem
Aufträge , beim Präfentat zu berichten , ob und eventuell
welchen Lehrervereinen dieselben angehören und ob das
Vereinsstatut Bestimmungen enthält , welche dem Verein
die Aufgabe stellen, die Interessen der Volksschule oder
des Lehrerstandes zu fördern ." Der Amtmann ist kein
direkter Vorgesetzter der Lehrer . Er hat mit den sogen.
Externis der Schule etwas zu schaffen; aber eine Dis¬
ziplinargewalt über die Lehrer steht ihm nicht zu . Wir
sind der Ansicht, daß derselbe kein Recht hat , eine
Antwort auf seine Frage zu erwarten . Welche Veran¬
lassung übrigens zu diesen beiden Verfügungen Vorge¬
legen hat , ist uns ziemlich unklar , da leider in den
betreffenden Landestheilen die Lehrer ohnehin schon
sehr lebhaft für die nationalliberale Partei einge¬
treten sind.

— Der Gesetzentwurf , betreffend die Alters-
und Jnvaliditätsversorgung der Arbeiter , liegt
gegenwärtig dem Reichskanzler vor und wird binnen
Kurzem den Bundesregierungen zugehen . Ueber diese
Vorlage berichtet die „Kreuz-Ztg ." Folgendes : Der neue
Gesetzentwurf beschränkt sich vollständig auf die Alters¬
und Invaliditäts -Versicherung ; einer späteren gesetzlichen
Regelung soll die Wittwen - und Waisen -Versicherung
überlassen bleiben . Diese letztere hält man regierungs¬
seitig augenblicklich für um so weniger dringlich , als
gerade auf diesem Gebiete durch öffentliche und private
Einrichtungen und Anstalten schon in ziemlich umfang¬
reicher Weise gesorgt ist. Wittwen - und Waisenver¬
sorgung werden deshalb in der Form der Versicherung
des Arbeiters für den Todesfall auf geraume Zeit hinaus
noch ein wichtiger Wirkungszweig Privater Gesellschaften
verbleiben , und es wird eine dankenswerthe Aufgabe der
letzteren sein, wenn sie auf diesem weiten Gebiete durch
möglichst liberale und bequeme Bedingungen den Arbeitern
entgegenkommen. Die öffentliche Fürsorge für Wittwen
und Waisen wird ebenfalls um so umfangreicher und
ergiebiger erfolgen können, als die Gemeinden durch eine
gesetzlich geordnete Alters - und Jnvalidenversorgung in
ihren Lasten der Armenunterstützung erleichtert werden.
Der aufgestellte Entwurf bestimmt, daß die Lasten der
bezüglichen Versicherung zu drei gleichen Theilen vom
Staat , dem Arbeitgeber und dem Arbeitnehmer zu trogen
sind . Jeder Antheil wird sich auf ungefähr 1 Prozent
des Lohnes stellen. Eine zehnjährige Karrenzzeit ist vor¬
gesehen, niit einigen Modifikationen für bestimmte Be¬
rufsarten . Die Berufsgenossenschaften sollen auch die
Träger dieser neuen Versicherung sein. Jeder Arbeiter
erhält ein Buch bezw. eine Marke . Im Falle einer Ver¬
sicherungs-Bedürfnisses ist daraus ersichtlich, wie lange

In - er Mühle.
Erzählung von M . Rupp.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

„Soll ich das mir allein noch übrig gebliebene Kind
auch fernerhin in die katholische Kirche eines andern Orts
schicken, da doch jetzt der katholische Vater und die Ge¬
schwister todt sind und es Niemanden mehr hat , als die
evangelische Mutter ? Was Sie mir rathen , Herr
Pfarrer , das will ich thun ."

Euer Kind ist katholisch getauft , Urse, ist seither mit
Vater und Geschwistern in die katholische Kirche gegangen,
Euer Mann ist als guter katholischer Christ und als
braver Mensch gestorben — ich sehe keinen Grund , Euer
Kind der katholischen ab- und der unsrigen zuzuführen;
ein anderes ist es , wenn dasselbe später den Wunsch
hätte , den Glauben seiner Mutter anzunehmen ; bei seiner
Begabung wird es einst selbst für sich zu entscheiden
wissen. Erziehet Euer Kind , wie Ihr es seither in Ge¬
meinschaft mit Eurem Mann thatet , zum Guten , das ist
die Hauptsache . Im Himmel wird nicht gefragt , ob
Katholik oder Protestant , und es gilt vor des Höchsten
Thron gleich, in welcherlei Religionsausübung ein treu
erfülltes Tagewerk vollbracht worden ist."

„Jetzt bin ich ruhig , Herr Pfarrer , und danke ge¬
horsam für Ihren Rath ."

Das arme Weib verließ getröstet das Pfarrhaus,
und der Pfarrer trat wieder bei seiner Gattin ein, die
er im freundlichen Gespräch mit dem Vikar fand , während
Elise den Tisch zum Abendessen deckte. Später saßen sie
Alle still befriedigt um den runden Tisch und schöpften
aus den Perlen der Goethe 'schen Taffo -Dichtung , welche
der Vikar nicht mit klangvoller Stimme , aber mit Ver-
ständniß vorlas , hohen Genuß.

IV.
Müller Klaudius war in der ganzen Umgegend

nicht nur als ein reicher, sondern auch als ein wohl-
thätiger Mann bekannt , aus dessen Haus viel in die
Hütten der Armuth gebracht wurde . Heute war der

Todestag seiner Frau , an welchem der Nothleidenden
immer noch besonders gedacht wurde und Rosine deshalb
an manchen Orten mit Gaben einkehrte . Obgleich Thal¬
heim ein wohlhabender Ort war , so fehlte es trotzdem
nicht an Gelegenheit zum Geben . In einem kleinen
Häuschen bei einer kranken Frau traf sie den Vikar , der
sich ihr in seiner bescheidenen Art als Begleiter zum
alten Schulmeister auf den Berg hinauf , wohin sie noch
zu gehen halte , anbot . Sie erzählte ihm unterwegs,
wie es der Gedenktag von ihrer Mutter mit sich brächte,
deren Lehrer der alte Schulmeister gewesen sei.

„Leider besitze ich," sagte der Vikar , „keine Er¬
innerung an ein glückliches Elternhaus , denn ich wurde
bei Fremden erzogen, den Vater habe ich kaum, die
Mutter gar nicht gekannt ."

„Da mag ich es Ihnen doppelt gönnen , Herr Vikar,"
erwiderte Rosine , „daß Sie bei Pfarrer Herwigs in ein
so schönes Familienleben kamen."

„Das erkenne ich auch dankbar , denke aber dennoch
über dasselbe hinaus und ersehne mir eine eigene glück¬
liche Heimath , in welche ich Sie , Fräulein Rosine , als
deren höchsten, heiligsten Schmuck einführen möchte, denn
ich liebe Sie aus ganzem Herzen ." — Unbewußt waren
sie Beide stehen geblieben , und mit dem Ausdruck unver¬
hohlenen Erstaunens in den lieblichen Zügen schaute des
Müllers Kind in das erregte Antlitz ihresBegleiters.

„Haben Sie keine Antwort für mich, Rosine ? "
„Ich möchte Ihnen nicht Wehe thun , Herr Vikar,

aber doch muß ich wahrhaft sein , — ich kann Ihre Frau
nicht werden . Um meinen Vater und meine Heimath zu
verlassen , müßie ich einem Hcrzen einen solchen Reichthum
von Liebe entgegen bringen können , wie ich ihn mir gar
nicht denken kann , so, wie ich jetzt empfinde. Der andere
Fall steht vor mir selbst nicht klar genug , als daß Sie
mich verstehen könnten , aber ich meine, wenn man sich
ohne die rechte Liebe einem Mann verbände , müßte man
zuvor unglücklich gewesen sein und ein späteres Glück nur
noch in treuer Pflichterfüllung suchen und finden ."

„Und jenen Reichthum von Liebe würde auch die
Zeit für mich nicht bringen ? "

„Nein, " erwiderte sie freundlich aber bestimmt.
Nach einer Pause nahm Rosine nochmals das Wort.

„Darf ich Ihnen aus aufrichtigem Schwesterherzen noch
etwas sagen , Herr Vikar ?"

Er nickte.
„Elise Herweg ist ein liebes , gutes Mädchen und

zur Frau eines Geistlichen weit mehr angelegt , als ich
es je sein werde. Ich glaube an Gott , ich bete zu Gott,
beuge mich vor seiner Allmacht und Größe , aber Vieles
bin ich nicht so für mich anzunehmen im Stande , wie der
orthodoxe Kirchenglaube es fordert . Sie sehen, mein Ver¬
trauen zu Ihnen ist ein großes ."

„Ich bin heute um die schönste meiner Hoffnungen
ärmer geworden , — bleiben wir uns aber dennoch
gut, " — damit bot er ihr die Hand , die sie wortlos
drückte. —

Etwa zehn Minuten von der Mühle entfernt , be¬
fand sich auf einer kleinen Anhöhe , die einen lieblichen
Blick in 's Thal bot, eine vor vielen Jahren gestiftete,
auf einem Postament stehende Mutter -Gottes , wie man
sie in katholischen Gegenden häufig sieht. Auf die Bitte
seiner Frau hatte der Müller seiner Zeit eine Bank
davor anbringen lassen, auf welcher wir Rosine am
Abend des oben beschriebenen Tages finden ; die Blicke
zur Mühle hinunter gerichtet, welche von den scheidenden
Sonnenstrahlen noch schwach beleuchtet wurde . In den
Gesang einer Amsel, die auf einer hohen Buche ihr
Abendlied ertönen ließ , mischte sich plötzlich das Bellen
eines Hundes , welchem eine klangvolle Stimme : „stille
Roland , hierher, " folgte . Der Hund sprang aber auf
Rosine zu, die ihn streichelte und sich, als sie seinen Herrn
heran kommen sah , erhob.

„Das war ja ein guter Stern , der mich vom
geraden Wege ab und hier herauf führte , welch' hübsches
Plätzchen haben Sie sich hier ausgesucht, Fräulein Rosine ."

„Das ist mir lieb, seit meinen Kinderjahren , Herr
Graf " , antwortete sie, „weil meine selige Mutter , deren
Todestag heute ist, mit Freud und Leid auf dem Herzen,
immer hier herauf gekommen ist."

(Fortsetzung folgt .)



der Betreffende in seinem Berufe oder , wenn er in
mehreren Gewerben thätig war , wie lange er einem
jeden derselben angehörte . An den im Gesetz bezeichneten
Abrechnungsstellen wird die Vertheilung der Lasten , auf
die einzelnen Berufsgenossenschaften , welche dabei in
Frage kommen, vorgenommen . lieber die Invalidität
entscheidet diejenige Berussgenossenschaft , deren Mitglied
der versorgungsbedürftige Arbeiter zur betreffenden Zeit
ist. Der Arbeiter , welcher bereits eine Rente aus der
Unfallversicherung bezieht, erhält aus der Alters - und
Invaliditäts -Versorgung nur den Mehrbetrag , um den
etwa diese Rente die Unfallentschädigung übersteigt . Die
gesetzlichen Renten selbst werden zunächst in mäßigen
Grenzen bleiben müssen, um allzu hohe Belastung aller
betheiligten Faktoren zu vermeiden . Die Erfahrungen,
welche mit der praktischen Durchführung dieser Ver¬
sicherung gemacht werden , sollen erst ergeben , ob eine
ausgiebigere Versorgung in Aussicht genommen werden
kann . Die Berufs -Genossenschaften werden bei Fest¬
stellung der Versorgungsberechtigung im Wesentlichen auch
wieder auf die ärztlichen Gutachten angewiesen sein. Es
wird daher nach den bereits gemachten Erfahrungen des
guten Willens aller Betheiligten bedürfen , um zu guten
und befriedigenden Ergebnissen zu gelangen.

— Militärische Verhältnisse . Der „Fränkische
Kurier " beschäftigt sich mit dem Mißbrauch der militäri¬
schen Dienstgewalt , sowie mit den Mißhandlungen der
Untergebenen und deren Folgen . Er nimmt dabei
namentlich die preußischen Unteroffiziere in Schutz . Auf
der anderen Seite macht er folgende Bemerkungen , die
von allgemeinem Interesse sein möchten : „Die An¬
forderungen im Detailexerzieren werden in der Neuzeit
durch die Vorgesetzten in einer Weise hinaufgefchraubt,
daß kaum mehr ein Abrichter im Stande ist, denselben
in der gewährten Zeit und mit dem eingestellten Menschen¬
material vollauf genügen zu können . Der Parade¬
drill  wird bis zu einem Grade verlangt , daß unmöglich
mehr eine Steigerung erzielt werden kann , daß im
Gcgentheile die Grenze schon lange überschritten ist,
innerhalb welcher sich eine dem Kriegszwecke entsprechende,
vernunftgemäße Leistung erwarten läßt , ohne Beein¬
trächtigung des großen Zieles beim Eintreten in den
Dienst im Felde . Und dennoch werden die Saiten noch
immer höher und höher gespannt — jeder Chef und jeder
Kommandeur sucht den andern in der gesuchtesten Weife
auf Kosten seiner Organe und Untergebenen zu überbieten,
und anstatt nach Erreichung des zuständigen Maßes sich
zufrieden zu geben, wird vom Nächsthöheren und so fort
der Sporn immer noch schärfer eingesetzt, ohne zu be¬
denken, wie über der einseitigen Bevorzugung der Parade¬
taktik der große Ueberblick für die allgemeine Lage sow e
die so nothwendige Erziehung zur Selbständigkeit , welche
die Rathlosigkeit außerhalb der Hörweite des Vorgesetzten
und die Unschlüssigkeit beim Auftreten mehrerer Möglich¬
keiten allein besiegen kann , in nicht zu unterschätzender
Weife verloren geht ."

— Die Handelskammer in Köln versendet
soeben den den Handel - und Gewerbetreibenden der
Stadt Köln — nicht dem Minister des Handels und der
Gewerbe , der seinen besonderen Bericht bekommt —
Mitte Juni erstatteten Jahresbericht für 1886 . Es
heißt darin:

„Die handelspolitische Weltlage  hat für
den deutschen Export von Jahr zu Jahr aus dem Grunde
ungünstiger sich gestaltet,  weil fast alle Staaten
dazu übergegangen sind, an Stelle der früheren Kon¬
ventionaltarife autonome Tarife aufzustellen und in diesen
ganz enorme Erhöhungen der Eingangszölle eintreten zu
lassen. Nachdem nunmehr auch von Oesterreich, Italien
und der Schweiz dieser Weg eingeschlagen, bezw. in Aus¬
sicht genommen worden ist, während Rußland auch neuer¬
dings sogar Prohibitivzölle auf verschiedene, für die
deutsche Ausfuhr wichtige Artikel cingeführt hat , ver¬
mögen wir nur mit trübem Blicke in die Zukunft zu
schauen und uns der Besorgniß nicht zu entschlagen, daß,
sollten die in Frage stehenden Zollerhöhungen in den ge¬
nannten Staaten dauernd eingeführt werden , die Rück¬
wirkung hiervon auf die deutsche Industrie tief empfunden
werden wird ."

— Die Bulgaren werden sich vorläufig noch
ohne Fürsten behelfen müssen. Der tapfere Prinz
Ferdinand von Koburg  möchte wohl gerne die
Krone tragen , aber nur wenn der russische Kaiser,
dem gegenüber er sich bereits mehr als lakaienhaft an¬
schmeichelt, nichts dagegen hat.

— Das „Berliner Volksblatt"  veröffentlicht
folgende Erklärung : „Mehrere hiesige Zeitungen bringen
heute die dem „Reichsboten " entnommene Mittheilung,
daß demnächst in Berlin ein neues Arbeiterblatt , die
„Volkstribüne " erscheinen wird ; daß ferner die beiden
jetzigen Redakteure des „Berliner Volksblatt " Schippel
und Tutzauer die Leitung des neuen Blattes übernehmen
und aus der Redaktion des „ Berliner Volksblatt " aus-
scheiden werden . Diese Nachricht entbehrt , soweit meine
Person dabei in Betracht kommt, jeder Begründung.
Ich habe mich in keiner Weise um den Eintritt in die
Redaktion des neu zu gründenden Wochenblattes be¬
worben . Ferner habe ich zur Zeit durchaus nicht die
Absicht, aus der Redaktion des „ Berliner Volksblatt ",
welches auch in Zukunft wie bisher die Interessen der
Arbeiter vertreten wird , auszuscheidev . Alle gegen theiligen
Nachrichten , mögen sie kommen von welcher Seite sie
wollen , beruhen auf Unwahrheit . Berlin , 20 . Juli 1887.
Franz Tutzauer ." — Was Herrn Schippel  be¬
trifft , so brachte die „Voss. Ztg ." folgende Notiz : „ Herr
Schippel , welcher vorläufig auch noch in der Redaktion

des „Volksblatt " beschäftigt ist, scheidet in freundschaft¬
lichster Weise aus derselben , um die Redaktion der
„Volkstribüne " zu übernehmen . Dies Blatt , welches
wöchentlich erscheint, soll nur sozialpolitische und mehr
wissenschaftliche Artikel bringen , ist also durchaus nicht
geeignet , dem „Volksblatte " Konkurrenz zu machen, was
auch nicht in der Absicht des Herausgebers liegt ."

— Die Reichstags -Nachwahl im Wahlkreise
Merseburg - Querfurt  ergab für Gutsbesitzer
Pause (deuisch -freis.) 10073 , für Gutsbesitzer Neubarth
(freikons.) 6336 , für Amtsrichter Pieschel (nat .-lib . 1346,
für Handelsmann Hoffmann (soz.-dem.) 757 Stimmen.
Pause ist also gewählt . — Bei der Reichstagswahl am
21 . Februar erhielten Neubarth 11070 , Pause 10942
und der sozialdemokratische Kandidat 1123 Stimmen.

— Reichstagswahl in Straßburg in Elsaß.
Bei der der am 21 . Juli stattgehabten Nachwahl für
den verstorbenen Abgeordneten Kable erhielt Rechtsanwalt
Emil Petri  in Straßburg (versöhnlicher Elsässer) 6474,
Generalfeldmarschall Gras von Moltke 1163 Stimmen.
Nicht beschriebene, also ungültige , Stimmen wurden 2936
abgegeben . Petri ist also gewählt.

— Die Untersuchungen gegen elsaß¬
lothringische Soldaten , welche Verbindungen mit der
französischen Patriotenliga  unterhalten haben
sollen, werden , wie der „Franks . Ztg ." aus Mainz  ge-
schrieben wird , daselbst in den Kasernen fortgesetzt. In
der Nacht vom 19 . zum 20 . d. Mts ., als die Soldaten
längst zur Ruhe gegangen waren , erschien der Hauptmann
einer Kompagnie plötzlich in der Kaserne , die Elsässer
oder Lothringer wurden geweckt und das gesammte Eigen¬
thum dieser Mannschaften wurde einer gründlichen Revision
unterzogen , Verdächtiges wurde nichts mehr gefunden.
Am meisten belastet sollen ein Bataillonsschreiber und der
Schreiber eines Zahlmeisters fein , beide heißt es , seien
die Seele des Ganzen gewesen. Weiter wird dem ge¬
nannten Blatte noch berichtet, daß thatsächlich bei ver¬
schiedenen elsässischen und lothringischen Soldaten Schrift¬
stücke vorgefunden worden sind, aus welchen hervorgeht,
daß diese Mannschaften mit Mitgliedern der Patrioten¬
liga in engster Verbindung gestanden haben . In wie
weit diese Leute dabei gleichzeitig Landesverrath verübt
haben , ist bis jetzt nicht in Erfahrung zu bringen ge-

, wesen, da von Seiten der Militärbehörden das strengste
Geheimniß über die ganze Untersuchung beobachtet wird.
Die Soldaten , welche bereits in militärische Untersuchungs¬
haft abgeführt sind, gehören dem in Castel in Garnison
stehenden Bataillon des nassauischen Infanterie -Regiments
Nr . 87 an , ebenso sollen Soldaten des hessischen Jnf .-
Regiments Nr . 117 dieserhalb in Untersuchung gezogen
sein. Die Zahl der verhafteten Soldaten beläuft sich
bis jetzt auf sieben, einer derselben befindet sich indessen
krank im hiesigen Garnisonlazareth ; sobald derselbe trans¬
portabel , wird er ebenfalls in das Militär -Untersuchungs-
gefängniß abgeliefert . In der Wirthschaft eines Mainzer
Wirthes , wo die elsaß -lothringischen Soldaten Zusammen¬
kommen, wurde ebenfalls eine polizeiliche Haussuchung
abgehalten , die jedoch ohne Erfolg blieb. In sämmtlichen
Garnisonen Deutschlands , in welchen Elsaß -Lothringer
liegen , sollen ähnliche Untersuchungen vorgenommen sein.

— Betreffs des in Pagny auf den Kommissar
Ritter , den Nachfolger Schnäbele 's , verübten Attentats
berichtet der Pariser „Matin " : „Der Attentäter heißt
Zangerle und ist aus Ferschweiler bei Trier gebürtig.
Er lebte früher als Bäcker in Paris , von seiner Frau
getrennt , und war in Folge einer Verurtheilung aus
Frankreich ausgewiesen worden , was ihn gegen die fran¬
zösische Justiz und Polizei mit Groll erfüllt hatte.
Zangerle gesteht, er sei nach Frankreich zurückgekommen,
um irgend einen Regierungsbeaniten zu tödten . Bei
seiner Ankunft in Pagny fragte er den dienstthuenden
Gendarmen , wer der Kommissar sei. Der Gendarm
deutete auf Herrn Ritter hin , der sich eben in dem Ge¬
päcksaale befand . Zangerle schritt auf ihn zu und fragte
ihn , ob er der Kommissar wäre . Auf die bejahende
Antwort zog er einen Revolver aus der Tasche und
feuerte drei Schüsse ab , indem er sagte : „Sie sollen das
Opfer sein." Ritter warf sich zurück, aber zwei Kugeln
durchbohrten seinen Arm , die dritte prallte von seinem
Gürtel ab. Zangerle leistete nicht den geringsten Wider¬
stand , als man ihn verhaftete , und sagte, er hätte den
Minister des Innern tödten wollen , der ihn ausgewiefen
hatte . Um 7 Uhr war die Staatsanwaltschaft von Nancy
zur Stelle . Zangerle wiederholte seine Geständnisse,
ohne irgend welche Neue an den Tag zu legen . Wahn¬
sinnig ist er nicht."

gewerkschaftliches.
Hamburg , 22. Juli . Die Malermeister  ha¬

ben eine sogenannte schwarze Liste aufstellen lassen, welche
in 2 Rubriken 529 Namen von Malergehülfen enthält.
Die in Rubrik a bezeichneten sollen Rädelsführer , die in
Rubrik b genannten Verführte bei dem letzten Streik
gewesen sein. In einer Versammlung des Maleramtes
wurde sodann beschlossen, den sämmtlichen Meistern Al¬
tonas und Hamburgs diese Liste zuzusenden, damit keiner
der auf der Liste Genannten Arbeit hier fände . Die
Gehülfen haben als Erwiderung ein „Manifest " drucken
lassen, in welchem sie die Verantwortung für die ent¬
standenen unerquicklichen Zustände den Meistern über¬
lassen, da diese einzig und allein die zur Versöhnung
gebotene Hand zurückgestoßen hätten . Die Gehülfen ha¬
ben auch ihrerseits die schwarze Liste abdrucken und je¬
dem Kollegen eine solche zustellen lassen. Im übrigen
wird in dem Manifest mitgetheilt , daß die Lohnkommission

in der Aufstellung der Liste eine Uebertretung des Straf¬
gesetzes erblickte und deshalb Strafantrag bei der Staats¬
anwaltschaft gestellt hat.

In einer öffentlichen Versammlung sämmtlicher
Malergehülfen von Hamburg , Altona und Wandsbeck
referirte Herr Domy  über das Vorgehen der Jnnungs-
meister. Er betonte am Schluß seines Referats , daß die von
den Jnnungsmeistern aufgestellte „schwarze Liste" ihre Wir?
kung verfehlen würde , und forderte die Kollegen auf , recht fest
zusammenzuhalten . Lebhaftes Bravo belohnte die Aus¬
führungen des Redners . Die Streikabrechnung ergab
eine Gesammteinnahme bis zum 15 . Juli d. I . von
14 523 Mk. 79 Pfg ., die Ausgabe betrug 4265 Mk.
90 Pfg ., mithin bleibt ein Kassenbestand von 10 257Mk.
89 Pfg . Am Schluß der Versammlung wurde folgende
Resolution angenommen : „ Die heute im Convent - Garten
zu Altona tagende öffentliche Versammlung der Maler
von Hamburg , Altona und Wandsbcck erklärt sich mit
den Ausführungen des Referenten einverstanden und er¬
sieht in dem Vorgehen der Innung durch die Ausgabe
der „schwarzen Liste" eine nicht anerkennenswerthe
Handlungsweise . Die Malergehülfen verpflichten sich,
fest an ihren Rechten zu halten , und erheben hiermit
Protest !"

— Ein Zimmerer -Streik ist in Leipzig und
Umgegend , nachdem soeben der Maurer -Streik zu Gunsten
der Arbeiter erledigt , ausgebrochen . Es handelt sich um
die von den Zimmerern im November vorigen Jahres
gestellte Forderung von 40 Pfg . pro Stunde . Ein an
die Zimmerer und Maurer Deutschlands und an alle
Arbeiter gerichteter Aufruf bittet um bestimmte Mit-
theilnngen , wo für die aus Leipzig fortziehenden fremden
und ledigen Zimmerer Arbeit zu erhalten , so wie um
Unterstützung und Fernhaltung des Zuzuges . Alle An¬
fragen sowie Einsendungen sind zu richten an M.
Friedrich,  Reudnitz -Leipzig, Kuchengartenstraße Nr . 20.

— Drechsler -Kongreß . Am 28, 29. und 30.
August d. I . findet in Naumburg a . d. S . ein Kongreß
der Drechsler nd verwandter Berufsgenossen Deutschlands
statt . Zweck des Kongresses ist, eine Vereinigung der
Gewerksgenossen Deutschlands zu schaffen, behufs Regelung
der Arbeitslöhne , der Arbeitsverhältnisse innerhalb der
Gewerkschaft.

— Die Polizeidirektion in München giebt bekannt,
daß die Auflösung des Fachvereins 1. der Schreiner , 2.
der Maler , Lackirer und Vergolder , 3 . der Metallarbeiter
und 4 . der Zimmerleute durch Entschließung der Regierung
von Oberbayern endgiltig geworden ist, und daß als
Liquidatoren für die vier Vereine der Polizeibezirks¬
kommissar Gehret und der Maurermeister Albert Schmelzte
aufgestellt wurden.

Philadelphia . Der große Streik der Koke-Region
von Pennfylvanien ist beendet, nachdem die Ritter der
Arbeit die Leute aufgesordert hatten , die Arbeit wieder
aufzunehmen . Der Streik hat 3 Monate gedauert und
1 Millionen Dollar gekostet.

Kus Stadt und Land.
Bant , 24 . Juli . Die „Nordd . Allg . Zeitung " druckt einen

Artikel der „Parole " , der amtlichen Zeitung der Korporation
„Deutscher Kriegerbund ' , ab , in welchem Vorschläge gemacht
werden , mittels welcher Armee und Kriegervereine in nähere
Beziehung gebracht werden könnten . Es wird zur Erreichung
dieses Zweckes vorgeschlagen , daß die einzelnen Vereine dem
Kommandeur ihres militärischen Bezirkes di - Stelle des Ehren¬
vorsitzenden übertragen sollen . Von der persönlichen Einwirkung
einer höheren Militärperson aus die Mitglieder erhofft die
„Parole " eine stete Wiederbelebung der allen Erinnerungen an
die Dienstzeit und damit einen bleibenden Gewinn für die
patriotischen Zweck - der Vereine . Das genannte Blatt fährt
dann fort:

„Diese moralische Einwirkung der Armee aus unsere Vereine
suchen wir gerade , weil wir unser Heer als die nationalste aller
unserer Einrichtungen anerkennen , und seine Stütze in dem großen
Kampfe , den wir Kriegeivereine auszufechten haben , nicht ent¬
behren können , das ist der Kamps mit der Sozialdemokratie.
Denn darüber sind wir uns wohl Alle klar , daß die erste
patriotische Ausgabe der Kriegervereine die ist, in friedlicher,
aber unerbittlicher Weise die Sozialdemokratie auszusuchen und
zu bekämpsen ."

Hierzu bemerkt ein deutschfreisinniges Blatt:
„Noch niemals ist das Bestreben gewisser Kreise , die Politik

in Verbände hineinzutragen , welche ihrer Natur nach einen
rein kameradschaftlichen Charakter haben sollten , so unumwunden
eingestanden worden . Hier wird es offen ausgesprochen , daß
die Kriegervereine den Zweck haben , di « Sozialdemokratie zu
bekämpsen . Daß das amtliche Organ des „Deutschen Krieger¬
bundes " die reine politische Natur dieser Forderung dadurch zu
verhüllen sucht , daß es dieselbe als -ine patriotische Ausgabe
hinstellt , kann Niemanden täuschen . Denn die Sozialdemokratie
ist eine politische Partei , und wer den Kamps mit derselben aus»
nimmt , begiebt sich eben auf den Boden der Politik . Auch
würde man bald zur Bekämpfung anderer Parteien  über¬
gehen , je nachdem es im Wahlkampfe nothwendig wäre . Damit
wäre ein weiterer Schritt gethan , schließlich die Armee selbst in
den politischen Parleikawps hineinzuziehen , und Zustände wie
in Spanien und in Frankreich würden das Ende sein ."

Wir sind nie darüber in Zweifel g-weie » , daß die Krieger»
verein - in ihrer großen Mehrzahl lediglich reaktionären Zwecken
dienen und haben wir denn auch die durch und durch poli»
tische Natur  derartiger Korporationen in sehr vielen Fällen
nachgewiesen . Daß die Deutschfreisinnigeir , welche da « Krieger¬
vereinswesen stark protegirten , so lange ihnen von demselben
keine Gefahr drohte , es jetzt mit der Angst kriegen und gegen
die politische Natur der Vereine zu Felde ziehen , hat seinen
guten Grund . Seitdem man die Krieger auch zur Bekämpfung
„ariderer Parteien " gebraucht , nicht nur gegen die Sozial¬
demokratie , da droht die erschreckende Möglichkeit zur Thalsache
zu werden , daß alle reichöseindlichen Elemente : Sozialdemokraten,
Freisinnige und Zcntrumsleute re . aus den Kriegervereinen
ausgeschlossen werden . Erachtet man schon die deutschfreisinnigen
Größen nicht mehr für würdig , dem Osfizierstand anzugehören,
so wird man auch sehr bald den gewöhnlichen freisinnigen
Wähler der Ehre verlustig erklären , einem Kriegerverern angs-
hören zu dürfen . Und das wäre für manchen Anhänger der
„allergetreuesten Opposition " eine harte Strafe.



Wir können noch über weitere Symptome der in den
Kriegervereinen herrschenden reaktionären Strömung berichten.
Au« Neuß, 20. Juli , meldet man der „V.-Ztg ." : Der Dele-
girtentag der K r i eg er v ere i n e unseres Fiirsienlhums nahm
salzenden Paragraph zum Statut an : „Diejenigen Mitglieder,
welche bekannter« oder erwiesenermaßen der Sozialdemo¬
kratie angehören ober deren Tendenzen huldigen, weiden sosvrt
aus dem Vereine ausgewicsen und verlieren mit ihrer
Ausweisung alle Rechte und Ansprüche an dem
Vereinsvermögen,"

Das Unterstützungswesen, so wie es in den Kriegervereien
gepflegt wurde, hielt bisher noch eine große Anzahl von Leuten
in den Vereinen scst, die aus das übrige Beiwerk säst keinen
Werth legten. Sollte das Vorgehen der Reußer Nachahmung
finden und die Erlangung einer Unterstützung von der „ Gut-
gesinntheit" abhängig gemacht werden, so wird sicher ein großer
Theil der bisherigen Mitglieder den Kriegerverelnen den Rücken
kehren und sich anderen, das Unterstützungswesenin weit besserer
Weise pflegenden Organisationen anschließen; und das wäre nur
erfreulich!

Bant, 24. Juli. Die Branntweinsteuer und ihre
„moralische Wirkung ". Wir theilten kürzlich unfern
L-sern mit, daß in verschiedenen Orten die statlgehabte Er¬
höhung der Branntweinpreise aus Drängen der Konsumenten
wieder rückgängig gemacht worden sei, ohne daß wir an diese
Mittheilung eine weitere Nutzanwendung knüpften. Durch
eine, beiläufig gesagt vollständig unmotivirte , falsche Austastung
der Notiz fanden sich mehrere Interessenten veranlaßt , uns eine
Berichtigung einzusenden, die wir auch ungekürzt zum Abdruck
brachten, da sich die darin ausgesprochenenAnsichtenvollständig
mit den unseren decken. — Thatsächlich sind die Preis¬
steigerungen des Branntweins durch die von der Spekulation
hochgetriebenen Spirituspreise zur Nothwendigkeit geworden.
Wenn trotzdem viele Wirthe zum alten Preis zurückkehren, so
beweist das , daß die bei Beraihung des BranntweinsteuergesetzeS
von den Freunden desselben in Aussicht gestellte . moralische
Wirkung" deS Gesetzes, welche durch Steigerung der Brannt-
weinpreise und Verminderung des Konsums eintreten sollte,
ausbleiben wird . Die Wirthe müssen, um dem Drängen der
Konsumenten uachzugeben, möglichst das frühere Quantum zum
alten Preise liefern, die Differenz, welche durch die erhöhte
Steuer entsteht, wird durch Verschlechterung der Qualität aus¬
geglichen, der Konsument bekommteinen noch schlechteren Fusel
als bisher, die Mäßigkeitsvercine, Trinkerasyie u. s. w. werden
Veranlassung haben, noch weit mehr Zeter und Mordio zu
schreien über die verheerende Wirkung des Schnapses und die
von den Erträgen der Branntweinsteuer getragene Alters- und
Jnvalidenversorgung wird durchaus nicht Gefahr lausen, einen
Ueberfluß an Pensionären zu bekommen. Der schlecht- Fusel
wird nicht zum Wenigsten die Veranlassung sein, daß mancher
der Interessenten schon vor dem erlangten 70. Lebensjahre in's
Gras beißt! Das ist di » „moralische Wirkung " des
BranntweinsteuergesetzeS.  Wir glauben nicht zu schwarz

zu sehen. Wenn man auch vorläufig die Preise hoch hält, so
wird sich doch zeigen, daß Einer oder der Andere dieselben
zurückschraubt. Die Konkurrenz wird dann das Uebrige thun,
um die „moralischeWirkung" vollständig zu machenI

Bant, 24. Juli. Der Vorstand des S amari ter- Ver-
eins zu Kiel  hat eine durch Zeichnungen erläuterte An¬
weisung zur Wiederbelebung Ertrunkener  zusamme »-
stellen und auf Blechtaseln Überdrucken lassen. Derartige Taseln
sollen an solchen Orten befestigt werden, wo ein Verkehr an
und aui dem Wass-r in größeremMaße statifindet und auf -ine
gewissenhafteAusführung und Befolgung der betreffenden Be¬
stimmungen zu rechnen ist. Ferner sollen diese Taseln auch an
die Eigenthümer und Führer von Fluß - und Seeschiffenverab-
folgt werden, und können dieselben sllr die Stadt Wilhelms¬
haven und Umgegend im Amtsbureau des Hülssbeamten des
k. Landraths in Empfang genommen werden.

Bant, 24. Juli. Der Gesangverein„Lätitia"  unternahm
heute einen Ausflug per Wagen nach dem „Barkel er Busch"
und Jever , welcher recht gemächlichund amüsant verlausen sein
soll. — In Sedan  steht die Gründung eines Turnvereins
in Aussicht, und wird zu diesem Zwecke am Mittwoch, den 27.
Juli eine Versammlung im Saale des Herrn Tiesler  stalt-
finden.

Wilhelmshaven, 24. Juli. Der von uns gemeldete Unglücks-
sall eines BiersahrerS der . St . Johannibrauerei hat nicht einen
Beinbruch, sondern ^ inc Verletzung der Kniescheibezur Folge
gehabt, und dürste eine längere ärztliche Behandlung des Ver¬
unglückten erforderlichsein.

Wilhelmshaven, 24. Juli. Aus der Werst des„Vulkan"
in Stettin fand gestern der Stapellaus der neuerbauten Corvetlc
„Ersatz Elisabeth" statt. Das Schiff erhielt den Namen „Irene ".

Wilhelmshaven, 24. Juli. Der Ausflug des Schiffbauer-
Gesangvereins, welcher sich einer guten Betheiligung seitens der
Vereinsmitglieder zu ersreuenhatte, verschaffte den Theilnebmern
einen recht vergnügten Sonntag . Die Ausfahrt nach Neustadt-
Gödens ersolgte Morgens früh vom Vereinslokal „Hos von
Oldenburg" aus.

Standesamtliche Nachrichten der Gemeinde Bant
vom 1. bis 15. Juli 1887.

Geboren:  Ein Sohn : Dem Schlosser Cb. A. L. Geb¬
hardt, dem SchlosserC. W. Scheel, dem Maler I . U. SiebrandS,
dem Schlosser H. L. Leubner Zwillinge (Knaben), dem Arbeiter
H. Thomson, dem Schlosser H. P . F. Lehmann, dem Maler I.
W. H. H. Gladc, dem Schmied I . U. MUseler, dem Buchhalter
B. W. Mcentzen, Arbeiter CH. D. I . Bröderstorp, dem Arbeiter
T . S . de Groot . Eine Tochter : Dem Zimmermeister F . C. C.
Keese, dem Schiffbauer CH. M . N . Holzerland, dem Maurer
I . F . Th . Schmidt , dem KesselschmiedG . T . Harms , dem
Arbeiter H. I . Lubinus. Außerdem wurde eine außereheliche
Geburt (Mädchen) angcmeldet. Aufgeboten:  Der Zimmer¬
mann F. H. Flügger zu Schaar und G. A. Schmidt, daselbst,
der Arbeiter I . W. Klinkmann und Wwe. M. Drost, geb. Harms,

beide zu Bant , der Schmied M . Wawrzhniack und M. Hara»,
beide zu Bant . Eheschließungen:  Der Kanfmann I . H.
Philips zu Münster und C. F. T . Boolzen zu Bant , der Tischler
I . D. Oetken und Wwe. G. S . Timmer, geb. Wieling, beide
in Bant , der Zimmermann I . L. Oltmanns und Wwe. M.
Carl , geb. Knoche, beide zu Bant . Gestorben:  Sohn des
Maurers H. H. M. Voß, I M. 22  T . alt , Tochter des Bäcker¬
meisters F. A. O . Trosien, 11 M . 5 Tage alt , die Ehefrau A.
W. Leubner, geb. Böttcher, SS I . K M . 1 T- alt , Tochter des
Schlosser» F . A. Wolkwitz. 3 M. is T . alt , Sohn des Kaus-
manns I . F. Glvystein, 5 I . 5 M. 5 T . alt , Sohn des
Barbiers W. H. I . Denker, I I . I M. S T . alt , ein unehe¬
licher Sohn 3 M. 1 Tag alt , im Sophienfiist zu Jever aus der
Gemeinde Bant : Arbeiter Carl Benjamin Bernhard Müller,
2S Jahr alt , Heizer Carl Heinrich Otto Franke. 28 Jahr alt.

Submissionen.
Kaiser !. M ari ne«  H a se n l>a u - Ko  m m. „Lieferung von

2700  Kbm . Busch und 840 Siück Nammpsählc für Userjchutz-
bauien aus der Insel Wangeroog." Angebote mit der Aus-
schrist „Buschlieserung für Wangeroog" sind portosrei und
versiegelt bis zum Montag, den l . August, Nachm. oft? Uhr
bei der sHasenbau-Komm., Geschäftszimmer5, einzureichen.
Di - Bedingungen rc. liegen im Vorzimmer der Registratur
aus und können gegen o, >5 Mk. sür den Bogen o,7S Mark
sür das vollständige Exemplar durch die Registratur bezogen
werden.

Kaiser !. Mar . - G arn . - Verw. „Lieferung von etwa 154
Ventilationsklappen z. Bau d. gr. Kaserne." Offerten m. d.
Ausichr. „Submission aus Venliiationsklappen" sind chis zum
so . Juli , Vorm. Uhr im Bureau der obigen Behörde
einzureichen. Die Bedingungen ec. liegen in der Registratur
zur Einsicht aus.  -

Auktionen und Berkäufe.
Donnerstag , 28 . Juli , Nachm . 2 Uhr im Günther-

schen Saal,  Neueste. ; „Möbel, Betten, HauS- und Küchen-
geräth, Gvpsfiguren, Teppiche, Decken, Körbe, Damen - und
Kinderhüte, Cigarren, Kurzwaaren, 15 Bände Meyer's Kon«
versaiionS-Lexikon, > Doree'sche Prachibibel rc." Verkaus
im Austrage öffentlichgegen sofortige Baarzahlung durch Hrn.
Auktion at or Rud o lf Laube.

Marktpreise
vom Wochenmarkt in Bant.

Eier , pro Stiege I Mk. — Butter , pro Pfd. 85 Pf . —
Kartoffeln, 25 Liier 1,50 Mk. — Grüne Erbsen, 3 Pfv . 20  Pf.
— Große Bohnen 5 Ltter >S Ps . — Rindfleisch, pro Psd. 4v Pf.
— Hammelfleisch, pro Psd. 45 Pf . — Schweinefleischpro Pfd.
45 Ps . Kalbfleisch pro Psd. 60  Ps.

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Mittwoch, den 27. Juli ! Vorm. 5.24. Nachm. 5,30.
Donnerstag , den 25. „ : „es . „ v 20.

Anzeigen.
Empfing mit Schiff „Gesina Lucia ", Capitän Wilts, eine Ladung

HW " " UW

8ell0l1i8ellkr»S1>8llSl1Ul1g8-lLöllISl1
lind empfehle dieselben st Last (4000 Pfund) zu Mk. 36 frei vors Haus.
Bestellungen erbeten.

Lff V. ILupv»- Kopperhörn.
Kühn , Buchbinderei,

empfiehlt sich zu allen in seinem Fach vorkommenden Arbeiten bei
prompter Bedienung und billigster Preisberechnung._

kn- ml!VerllM
von getragenen Kleidungsstücken,
Betten , Möbeln , Uhren , Gold - und
Silbersachen u. s. w . bei

UK«lv!»e , Altestraße.
Empfehle

»eillemiüllss öiMlibm
st Flasche 10 Pfg.

_ k . lluoli.

Särge

K
Leichenkleider.

LLTItR . HjßSEI ' G)
Wilhelmshaven,

Bismarckstraße.

Empfehle meinen neuen, eleganten

Personenwagen
den geehrten Vereinen und Gesellschaften.
Derselbe saßt 25 Personen. Gleichzeitig
bringe mein Rollfuhrwerk bei Umzügen
und Waarentransporten in Erinnerung,
prompte und reelle Bedienung sowie bil¬
ligste Preise zusichernd.

Achtungsvoll

Belfort . I ". ^ aru8)
im Hause des Gastwirth Lübben,

(Banter Hof).

!

I . F. Moy stein,
Laut-VisLUieliusLaveu.
Kohlen-, Cooks-, Torf-und

Holz-Handlung
ou Aros nnä SN äetoil.
Heu- u. Ltroh-Lager.

Tabak- u Cigarren-Fabrik.
Verkauf und Lager von

Cigaretten,Cigarren,Ranch-, Shag-
Schnupf- u. Kau-Tabaken

SN Zros n. SN äötnil.
Große Auswahl in

Pfeifenu. Cigarren spitzen
in Holz und Meerschaumwaaren.

8M2i6r8tö6L6 , tÜAnrron-
ta 86 il6ll, klVikOIlMOlMIiON

re. re.

Fertige Särge
owie Leichenbekleidungs -Gegenstände
empfiehlt zu billigsten Preisen

Neuhcppens. V5 Lennksnülk,
Neuestrafte Nr . 5.

Anzüge
liefere nach Maaß in kurzer Zeit von
guten Stoffen zu äußerst billigen Preisen.
Reparaturen prompt und billig.

W . Fürst » Herrenkleivermacher,
Neuheppens, Altestraße 11 u.

^1s Tieräo .jscksu Zimmers emplsklen
das iu feinster ^uskukrunxiu pkoto-
Arapkisoken Ionen Kei'ASStellte
Vvt'llüt «l68 lioiolis- u. ImiItlt.NAS- l

rr1»A60rllN6l6I1

Kugusi Kvdsl.
Urustbitck III Kälber UobonSKrösse.

kreis pro 8tüok 1 Uk.
8e1io6vttz1ä L Hnilii 86 li,

vresäsn, ^nnsvstr. 47
VsrlsK äss „8üoks. IVoeksnblnttsŝ.
Oolporteursu. IVisäerverlräntsr vollen

sieb VSA6U äer rm AsvakrsnäenUabatt-
sLtrm bnlckiAst mit uns in VerbinännA
seinen.

An bemeksn äurvk üls Lxpeäition ckissss
Mattes.

Bringe mein
Einfach- und Doppel-

Mrcrunbrer
in empfehlende Erinnerung, sowie

ff. Mn - Sier
in Faß und Flafchen,

ä Liter 10 Pfg . im Detail-Verkauf.
ffffvsssl , Belfort.

Westfälische Mettwurst
u Pfund 1 Mk.

Chek und andere Tabake
in nur preiswürdiger Waare.

k « U6ll.

Empfehle:f»88- ll. llg8c>iellvi8l
aus der Dampfbramrei von Th. Fetköter

in Jever.
33 Flaschen feines Tafelbier zu Mk. 3,00,
27 „ „ dunkles Bier „ 3,00.

Wiederverkäufern hoher Rabatt.

Bismarckstrafte 59 , 1 Tr.

Fettes

Rindfleisch
n Pfund 40 Pfg.

L . Z niix « i ' , !
Neuestr . 10, I

Wilhelmshaven.

Mett-, Block- u. Cerdelat-
Wurst

empfiehlt billigst « . Vslen,
_ Neubremen.

Haushaltnnßsgegenstände,
Banbeschläge

und Handwerkszeugs
empfiehlt in bester Waare zu billigen
Preisen

Nenbremen. T8 . ntvL.

per Flasche1 Mk. exkl. Flasche empfiehlt
Johannes Arndt,

8 « I k o n k.

Empfehle:
Hnllmannschen,
Doornkaat,
Nordhauser und
Korn -Genever.

Belfort. _ Paul Hug.
Zu vermiethen:

auf sofort oder den 1. August eine Ober-
wohnnng. W . Gathemann,

Kopperhörn.
Empfehlem ch zur Anfertigung von

8cIliiIi«Meliu.Stiefel
jeder Art bei guter Ausführung und
zu soliden Preisen.

R . LÜIUM6I8l6ä6,
Schuhmachermstr.,

Börsen st raße , Elsaß.

Bürgerverein Bant.
Donnerstag, 28. Juli , Abends 8 Uhr:
Monats-Versammlung

im Saale des Herrn Zwingmann.
Tagesordnung:

1. Aufnahme neuer Mitglieder.
2. Hebung der Beiträge.
3. Rechnungsablage.
4 . Wahl der Revisoren.
5. Verschiedenes.
Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Der Vorstand.
Verantwortlich für Redaktion und Verlag

F. Kühn  in Bant.
Druck von A. VogelL Co. in Braunschweig.
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